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Zah reiche mit Erz beladene Schiffe verfenkt
-leLen rlen - ^alerlatverlusleo verlor äer k êinil eioeo OroÜe» ^ eil «ler LesalrunZen

LILea ve 11 r vI üe > KS- Siesse
«8. Berlin , 6. November. Zwei Tage nach

der Sondermeldung vom 8. November, die die
Versenkung von 94«vü BRT . durch deutsche
Unterseeboote in den ersten Tagen dieses Mo¬
nats bekanntgab, ertönten schon wieder die
Fanfaren einer Sondermeldung . Diesmal ist
der feindliche Schiffsverlust noch größer, denn
es sind bereits wieder 168 va» BRT . auf Len
Meeresgrund befördert worden. Zum Teil
handelt es sich um eine Nachlese der Opera¬
tionen gegen einen englisch-amerikanischen Ge¬
leitzug bei Neufundland, zum Teil aber um
neue Hiebe gegen das feindliche Konvoishstem
im Nordatlantik . Gleichzeitig jedoch haben die
Unterseeboote auch unter den Einzelfahrern
des feindlichen Transportverkehrs besonders
reiche Ernte gehalten.

Die Versenkungen haben in dem ungeheu¬
ren Seeraum von der Insel Jan Mayen
im Nördlichen Eismeer hinüber zur nord-

und südamerikanischen Küste und dann bis zu
den Randgewässern des Indischen Ozeans
stattgefunden. Vom 70. Grad nördlicher Breite
bis zum 40. Grad südlicher Breite erstreckt sich
der in einer einzigen Sondermeldung ge¬
nannte Kampfraum der deutschen- Untersee¬
boote — ein riesenhaftes Operationsgebiet , in
dem der Feind überall gezwungen ist, für
Sicherung zu sorgen. Gerade die Versenkun¬
gen in so weitem Radius zeigen, daß der Geg¬
ner Mit Einzelfahrern weit von den norma¬
len Schissahrtsstraßen ausweicht, uni vielleicht
dem Geleitzugsterben zu entgehen. Besonders
im Nordmeer ist dies sehr augenfällig, wo sonst
nur große und stark gesicherte Geleitzüge für
die Sowjets in Marsch gesetzt werden. Aber
die Einzelfahrer , die sich ourchzuschleicheu ver¬
suchen, entgehen den U-Boot -Torpedos nicht.

In Ergänzung des gestrigen Wehrmachts-
berichtes werden von amtlicher deutscher Seite
noch folgende Einzelheiten zu den neuen deut¬
schenU-Bootserfolgen bekanntgegeben: Eines
von den Schiffen, die bei der Insel Jan

Mayen versenkt wurden, hatte eine Decks¬
ladung von Flugzeugen und Kriegsmaterial
für die Sowjetunion an Bord . Von den bei
Neufundland versenkten Schiffen waren drei
schwer mit Erz beladen. Andere Schiffe, die
im Mittel - und Südatlantik den Untersee¬
booten zum Opfer fielen, hatten Spczialerzc
für die amerikanische Rüstungsindustrie , sowie
hochwertige Lebensmittel für England geladen.

Besonders aufschlußreich ist die Feststellung,
daß einer der versenkten Dampfer die Be¬
satzung von fünf  anderen Schiffen an Bord
hatte. Auch darin liegt eine Teilbestätigung
der vom Gegner verheimlichten Schiffsverluste.
Da ein Handelsschiff nicht genügend Rettungs¬
boote oder Flöße mit sich führt , um außer der
eigenen Besatzung auch noch die von fünf an¬
deren Schiffen auf ihnen unterzubringen , ist
damit zu rechnen, daß ein großer Teil dieser
Besatzungen untergegangen ist. Bei der
Knappheit an Seeleuten treffen die hohen
Personalverluste die britische und amerika¬
nische Schiffahrt besonders empfindlich.

Mehrstündige erbitterte Panzerschlachten in Aegypten
^ »gritte uoä (»egeosugritte lösten sieb ab - MamoLürge XeugestLltung öer völlig inein so Zer verkeilten Fronten

Vov 2v » orvw k o r r « » p o Q «1e v r e o
tt . Genf,  6 . November. Zur Lage in

Aegypten erklärt die Londoner Presse, daß die
Kämpfe bei El Alamein in den letzten
24 Stunden mit ungeheurer Wucht fortgesetzt
wurden. Nach dem „Daily Telegraph" stehen
der 8. Armee noch härtere und schwierigere
Aufgaben bevor, als das bisher der Fall war.

Der militärische Mitarbeiter der „Times"
warnt vor dem Zeitpunkt, da im britischen
Versorgungswesen beinahe unvermeidliche

hwierigkeiten eintreten würden . Gerade
eWe Marerialschlacht, die seit einigen Tagen

Kennzeichen des englischen Großangriffes
gewesen sei, erfordere einen ungeheuren Nach¬
schub. Man dürfe nicht vergessen, .daß lue
Vorbereitungen zu der Offensive der 8. briti¬

schen Armee monatelange Anstrengungen er¬
fordert habe.

Nach den beim Oberkommando der Wehr¬
macht vorliegenden Meldungen hatten die
Engländer in den letzten Tagen ans dem mitt¬
leren und südlichen Abschnitt der El -Alamein-
Front alle verfügbaren Truppen und Panzer
abgezogen und diese im Schutze der Sand¬
stürme an den Küste nabschnitt  gewor¬
fen. Mit diesen frischen Truppen begannen
die Briten in der Frühe des 31. Oktober ihren
Angriff mit stärkstem Trommelfeuer . Dann
setzten sie massierte Jnfanteriekräfte auf
schmalem Raum im Gebiet der Küstenstraße
in Richtung auf Sidi Abd El Nah man
zum Vorstoß an. Unter schwersten Opfern ge¬
lang es den Australiern , in die deutschen
Stellungen an der Bahn einzudringen. Durch
rücksichtslosen Einsatz weiterer Jnfanterie-
und Panzerkräfte versuchte der Feind, diesen
örtlichen Erfolg auszuweiten, doch hielten die
deutschen Grenadiere ihre Gräben rings um
die Einbruchslelle so lange, bis um 12 Uhr
mittags der deutsch - italienische Ge¬
genstoß  den Feind mit voller Wucht traf.
Es kam zu mehrstündigen Panzerschlachten,
in denen 18 britische Panzer zerschossen wur¬
de und zahlreiche weitere schwer beschädigt
im Wüstensand liegen blieben.

Am 1. November führte die deutsch-italie¬
nische Panzerarmee ihren Gegenangriff fort.
In den breiten, mit zahllosen Stutzpunkten
besetzten Sanddiinen zwischen Eisenbahn und
Meer entbrannten erbitterte Kämpfe. Hier
schlugen sich die deutschen Truppen gegen bri¬
tische Stoßkeile, die von zwei Seiten her un¬
sere Grenadiere abzuschnciden versuchten.
Diese Zange wurde im Gegenstoß geöffnet.

Kämpfe an - er Burma -Grenz,
Stoßtruppaktionen der Japaner und Brit

Von uaser - w 8 o r l e § p y g g ^ ^ ^^ ^
«t. Stockholm,  6 . November . Ans Ne

Delhi wird gemeldet, daß die Monsunzeit m
gehort hat und es jetzt zu den ersten Str
truppunternehmen zwischen britischen und
Panischen Abteilungen an der inbisch-burm«
scheu Grenze gekommen ist. In welchen tz
bieten diese Scharmützel stattgefunden Hab,
wird von englischer Seite verschwiegen. D
Aufflackern der Stotztruppkämpfe und die l
reits kürzlich gemeldeten japanischen Luft«
griffe auf die Assam-Flugplätze haben in bi
tischen Militärischen Kreisen Indiens die P
sorguis ausgclöst , daß man nun jeden Auae

müsset **** Ausbruch van Kämpfe» rech»

Mit zäher Verbissenheit wiederholten die
Briten am 2. November ihre Angriffe. Nach
schwerster Feuervorbcreitung drangen die von
zahlreichen Panzern unterstützten Kolonial¬
truppen vor und konnten, wenn auch unter
schwersten Verlusten, erneut Boden gewinnen.
Im Gegenangriff wurde dieser Stoß aufge¬
halten. Wieder verloren die Briten
an die SO Panzer  und einige hundert
Gefangene.

Ebenso erbittert waren die Kämpfe unserer
Luftwaffe, deren Geschwader gegen britische
Panzer und Fahrzeugansammlungen einge¬
setzt waren. Als starke Verbände britischer
Jagdflieger erschienen, drängten die deutschen
Jäger den Feind ans dem Angriffsraum her¬
aus und schossen in Verfolgungskämpfen elf
britische Jagdflugzeuge ab. Vier weitere stürz¬
ten im Feuer italicmscher Jäger ab. ^

Trotz ihrer ungeheuren Ausfälle an Trup¬
pen und Waffen setzten die Briten am 3. No¬
vember unter Zusammenfassung aller verfüg¬
baren Kräfte den Versuch fort , die deutsch-ita¬
lienische Front zu durchbrechen. Schon beim
Aufmarsch dieser mehrerer hundert Panzer¬
kampfwagen zerschlugen die Bomben unserer
Sturzkampfflugzeuge viele schvr- re Panzer,
während gleichzeitig unsere Jäger , die den
Angriff der Sturzkampfflugzeuge sicherten,
21 britische Flugzeuge zum Absturz brachten.
Als die britischen Kampfwagen nach dem
Einbruch in das deutsch-italienische Stellungs¬
system südlich von Sidi Abd El Rahman ver¬
suchten, diese schmale Bresche zu erweitern,
empfing sie das Abwehrfeuer der panzerbre¬
chenden Waffen.

Obwohl die erste Welle des britischen Pan¬
zerkeiles durch die Granaten schwerer Flak¬
geschütze, durch Bomben der Sturzkampfflug¬
zeuge und mitten in der tobenden Artillerie¬
schlacht durch Minen und geballte Ladungen
unserer Grenadiere zerfetzt worden war , roll¬

ten immer neue britische Panzer , aus allen
Rohren feuernd gegen dm deutsch-italienischen
Stellungen an. Als der Kampf seinen Höhe¬
punkt erreicht hatte , traf der deutsch - ita¬
lienische Gegenstoß  die Flanke des
Feindes. In härtestem Ringen gelang es, die
Briten Meter um Meter zurückzudrängen.
Wenn auch unter Verlusten, so behauptete die
deutsch-italienische Panzerarmee doch am
Abend des elften Tages des britischen Groß¬
angriffes immer noch das Schlachtfeld.

In der folgenden Nacht Mid am 4. Novem¬
ber waren die Fronten völlig inern-
anberverkeilt.  Aus den Stutzpunkten
der deutsch-italienischen Panzerarmee und aus
den Igelstellungen der Briten kämpfte man
nach allen Seiten . Um diese Verkrampfung
der Front zu lösen, wurden die eigenen Trup¬
pen aus einzelnen Abschnitten in die vorberei¬
tete zweite Stellung zurückgenommen. Die
Achsenluftwaffesicherte den Luftraum , so daß
die britischen Bomber in ihrem Kampfeinsatz
aegen diese Operationen stark behürdert wur¬
den. Hierbei und im Verlauf weiterer An¬
griffe gegen die britische Aufmarschbasis wur¬
den von deutsch-italienischen Jägern weitere
neun britische Flugzeuge Vernichtet und die
Gesamtabschußzahl der letzten beiden Tage
auf 30 britische Flugzeuge erhöht.

Drei neue Ritterkreuzträger
ckud. Berlin , 5. November. Der Führer ver¬

lieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
Hauptmann Bernhard Flachs,  im Stabe
eines Artillerie -Kommandeurs , Oberleutnant
der Res. Franz Silz ner,  Kompaniechef in
einem Grenadier -Regiment, und Oberfeld¬
webel Alfred Franke,  Flugzeugführer in
einem Jagdgeschwader. Oberfeldwebel Franke,
der 59 Luftsiege errungen hat, ist von einem
Feindflug nicht zurückgekehrt.

Oie Republikaner gewannen S2 Sitze
Lucker̂ ebais ckerV̂ atrlea in flau - Lrste ^ oreioben inverpolittsoüar Ornvülrvngeo

Von umeiew kolkSkpolläHateii

tt . Genf,  6. November. Der peinliche Ein¬
druck, den der Vormarsch der Republikanischen
Partei in Londoner Kreisen Kreits am Mitt¬
woch ausgelöst hatte , hat noch eine wesentliche
Verschärfung erfahren.

Die „Times" stellt in einem ausführlichen
Kommentar zu den Kongreßwahlen bedauernd
fe>t, daß die nordamerikanische Volksvertre¬
tung gegenüber der Staatsführung Rooie-
Veits  künftig wohl noch kritischer sin¬
ge  ste l l t sein werde als bisher . Die Tatsache,
daß die Demokraten zwar noch die Mehrheit
im Senat und Repräsentantenhaus besäßen,
verliere praktisch an Bedeutung angesichts des
Umstandes, daß einige der lästigen Kritiker
Roosevelts seiner eigenen Partei angehören.

Nach den jüngsten Meldungen aus Wa¬
shington ijber das Endergebnis der S e n a t s-
Wahlen,  haben von 34 zur Neuwahl stehen¬
den Senatoren die Republikaner 18, die
Demokraten 16 Sitze gewonnen. Das bedeutet
für die Republikaner einen Gewinn  von
neun Sitzen. Immerhin behalten die Demo¬
kraten mit 57 von 96 Stimmen noch die
Mehrheit im Senat.
. .3m Repräsentantenhaus  verfügen
die Demokraten nun über 220 Sitze, die Re-
pubftkaner über 208. nachdem diese die opti-
«tstifchen Schatzungen übersteigendeZahl von

43 neuen Mandaten  errungen haben.
Die Besetzung von drei Sitzen ist noch nicht
bekannt.

Auch bei den Gouverneurs Wahlen,
die jetzt ebenfalls feststehen, haben die Repu¬
blikaner einen entscheidenden Erfolg davon¬
getragen. Sie waren in 17 Wahlkämpfen er¬
folgreich, während die Demokraten nur 13
neue Gouverneursposten gewinnen konnten.

In spanischen Kreisen sieht man in dem
Ausgang der Wahlen zugunsten der Repu¬
blikanern den Keim zu langsam sich nähern¬
den innerpolitischen Umwälzun¬
gen,  die unter Umständen zuungunsten
Roofevelts bei kommenden Präsidentenwahlen
auslaufen könnten.

Kanadischer Gesandter für Moskau
Verstärkung der kommunistischen Agitation

Vo » uiiierew li k>k r e s p o » s e » l e »

«ob. Bern , 6. November. Der kanadische Mi¬
nisterpräsident Mackenzie King gab dre Er¬
nennung des ersten kanadischen Gesandten in
der Sowjetunion bekannt. Der bisherige stell¬
vertretende Handelsminister Wilgrefs  wird
diesen Posten übernehmen. Die Wiederauf¬
nahme offizieller diplomatischer Beziehungen
dürfte Wohl in Kanada zu einer Verstärkung
der kommunistische» Agitation führen, die
schon seit einigen Wochen bemerkbar ist.

vor 25 Jahren
Von Lnrt v. kdilippokk

In den ersten Tagen des März 1917 brachen
in Petersburg  Unruhen aus . Die Brot¬
rationen waren erneut gekürzt worden. Eine
aufgehetztc Menge stürmte daraufhin meh¬
rere Geschäfte. Die gegen die Demonstranten
anfgebotcnen Ersatzbataillone weigerten sich,
gegen die Menge mit Gewalt vorzugehen.
Diese an sich belanglosen Tatsachen gaben der
Dnmaopposition deu willkommenen Anlaß,,
die Abdankung des Zaren zu fordern und
eine Provisorische Regierung zu bilden.

Die von einem schwachen Herrscher unter¬
schriebene Thronentsagung und die Auffor¬
derung an das Volk. Ruhe zu bewahren uird
seinen Nachfolgern Gehorsam zu leisten,
raubte den konservativen Elementen des
Heeres und des Verwaltungsapparates die
Möglichkeit, der Provisorischen Regierung
Widerstand zu leisten. Aber auch diese Regie-,
rung war unfähig, die Entwicklung zu mei¬
stern. Ihre Unsicherheit äußerte sich in stän- .
digen Kursänderungen und häufigen Mini -,
sterwechseln. Vom März bis zum Ok¬
tober  1917 wurden die verschiedenen Mi¬
nisterposten von nicht weniger als«
144 Personen besetzt.  Sie mußte
schließlich sogar die Bildung einer Neben-
rcgierung dulden, des sogenannten Rates der
Arbeiter und Soldatenräte , der fast ausschließ¬
lich aus Bolschewisten  bestand und von
vornherein den Kampf gegen die offizielle
Regierung proklamiert hatte. Allerdings ge¬
lang es noch, einen von den Bolschewisten im
Juli in der Hauptstadt organisierten Aufstand
niederzuringen und gegen die Hanpträdels-
führer Haftbefehle zu erlassen. Lenin  er¬
griff die Flucht.

Eine neue Gefahr für das schwankende Re¬
gime entstand jedoch der aus gemäßigten So¬
zialisten gebildeten Kerenski-Regierung durch
einen Putsch des Generals Kornilow.  Die¬
ser erklärte die Provisorische Regierung kur¬
zerhand für abgesetzt und schickte den General
Krasnow  an der Spitze der 3. Kosaken-Di-
vision gegen Petersburg . Allerdings kam
Krasnow infolge eines Eisendahnerstrciks
nicht bis zur Hauptstadt, und Kornilow selbst
wurde von Kerenski,  der sich zum Dikta¬
tor ausrufen ließ, verhaftet . Me R̂egierung
verlor damit aber jede Unterstützung seitens
des Offizierskorps.

Die Bolschewisten nützten diese erneute
Schwächung der Regierung zur Organisation
eines neuen Aufstandes. Während Kerenski,
der frühere Rechtsanwalt , der vom Justiz-
und Kriegsminister bis zum Ministerpräsiden¬
ten und Diktator emporgestiegen war , von
einer Stadt zur anderen fuhr und Propa-
gandarcden hielt, trafen Lenin und seine
Spießgesellen insgeheim alle Vorbereitungen.
Die Regierung hatte nicht mehr die Kraft,
sich der bolschewistischen Flut entgegenznstem»
men. In einem am 7. Oktober zusammenge¬
tretenen „Vorparlament " begeisterte man sich
zwar an schönen Reden, sprach über Völkcr-
versöhnung und sozialen Frieden aber . . .
man handelte nicht!

Vorsitzender des Generalstabes der bolsche¬
wistischen Revolution , des sogenannten
„kriegsrevolutionären Komitees", war Le»
n i n, der damals — um unerkannt zu bleiben
— glattrasiert und mit einer seine Glatze ver¬
deckenden Perücke auftrat . Dieser rote Gene¬
ralstab legte fest, zu welcher Stunde dieses
oder jenes öffentliche Gebäude, ein wichtiger
Betrieb oder eine Verkehrseinrichtung von be¬
waffneten bolschewistischen Patrouillen besetzt
werben sollten. Die Stoßtrupps des Bolsche¬
wismus stellten damals die Matrosen und
Werftarbeiter von Kronstadt,  nachdem
diese wichtige Festung bereits einige Monate '
vorher sich zu einem fast selbständigen Staats-
Wesen mit bolschewistischer Regierung erklärt
hatte.

Die Kerenski-Regierung bekam allerdings
rechtzeitig Wind von diesen Vorbereitungen
Lenins . Sie wußte, daß die Kasernen der Pe¬
tersburger Garnison von bolschewistischen
Hetzern verseucht waren, daß alle Regimenter
ihre „Neutralität " erklärt hatten - soweit
sie nicht offen an die Seite des Arbeiter - und
Soldatcnrates übergegangen waren. Kerenski
forderte treue Truppen vom Nordabschmtt der
Front an. Diese wurden jedoch unterwegs
durch die Sabotage der bolschewistischenEisen¬
bahner aufgehalten. Kerenski konnte also nur
auf die Zöglinge der Petersburger Kriegs¬
schule rechnen und ließ daher diese die wich¬
tigsten Betriebe der Hauptstadt besetzen— in
der Hoffnung, daß die versprochenen Front¬
truppen Petersburg noch vor dem Losschla¬
gen der Bolschewisten erreichen würden.

Am 6. November schlugen die Bolschewisten
los. Das Haupttelegraphenamt . die Bahnhöfe,
die Kraft - und Wasserwerke sowie andere wich¬
tige Gebäude wurden besetzt, die schwachen
Wachabteilunaen überwältigt . Immer enger
umschnürten ne das Wintervalais , in dem die
Regierung tagte. Der Kreuzer „Aurora"
lief in die Newa ein und nahm neben der
Peter -Pauls -Feftnna Aufstellung. Drohend
richteten sich oie Geschützrohre gegen das
Schloß Die frühere Zarenjacht „Polar»



stern"  und mehrere Torpedoboote taten das
gleiche.

Indessen schwanden die Streitkräfte der
Provisorischen Regierung zusehends. Eine
Äadettenabteilung nach der anderen erklärte
sich „neutral " und zog ab. Auch die letzten
200 Kosaken wollten nicht mehr mitmachen.
Bon sechs Geschützen blieben nur noch zwei,
von vier Panzerspähwagen sogar nur einer
übrig . Dennoch atmeten die Minister auf, als
ihnen eine unerwartete Verstärkung gemeldet
wurde : Ein unweit der Hauptstadt stationier¬
tes Frauenbataillon hatte sich dem Koinman-
dauten ^ Wintcrpalais zur Verfügung ge¬
stellt. Schon glaubte man, bis zur Ankunft
der Fronttruppen ausharren zu können. Ob-
Kohl die letzte Fernsprechverbindung der
Palaisbesatzuna durch die Bolschewisten un¬
terbrochen worden war, streute man unter den
Verteidigern das Gerücht aus , daß die Front¬
truppen das Stadtgebiet bereits erreicht hät¬
ten und nur in kaum einem Kilometer Ent¬
fernung vom Winterpalais stünden.

Eine unheimliche Ruhe herrschte auf dem
Halbrund des Schloßplatzes. Plötzlich öffnete
Hw das alte Gittertor ; ein großes Auto suhr
mit höchster Geschwindigkeit heraus und raste
davon. Niemand wagte auf den Wagen zu
schießen, an dessen Kühlerverschraubung das
Sternenbanner  wehte. Jeder kannte das

^ der Wagen des amerikani-
schen Botschafters. Jeder kannte aber auch

schmächtigen Mann im Offiziersrock ohne
Achselstücke, der sich in die Rückenpolster
druckte: K e r e n ski , der im Botschafterwagen
im letzten Augenblick die Weite suchte.

Dem Palaiskommandanten überbrachten
Parlamentäre eine ultimative Forderung zur
Uebergabe des Schlosses. Das Ultimatum
wurde abgelehnt. Nach Verstreichung der ver¬
einbarten Frist begann der Kreuzer „Aurora"
-uniMt mit Kartuschen und dann mit schar-
ler Munition zu schießen. Auch die auf den
alten Bastionen der inzwischen von den Bol-
schewisten besetzten Peter -Pauls -Fcstung auf-
gestellten Feldgeschütze griffen ein. Der Ge¬
schützdonner von der Wasserfeste aus war das
DsAml für die Bolschewisten, um auch vom
Schloßplatz und von den Querstraßen aus den
Angriff auf das Winterpalais zu beginnen.
Am 7. November um 11 Uhr abends drangen
die ersten Rotgardisten in das Schloß ein, um
1 Uhr oO Minuten besetzten sie den Kernpunkt
des Palais , die „Galerie 1812" und kurze Zeit
water befand sich das ganze Winterpalais in
ihrer Hand. Die Minister wurden gefangen
und in die Kasematten der Peter -Pauls-
Festuiig abgeführt . Die Kadetten und die Mit¬
glieder des Frauenbataillons wurden von den
Volfchewisten viehisch niedergemetzelt.

Während die Geschütze der „Aurora " in das
meterdicke Mauerwerk des mehr als 150 Jahre
alten Schlosses Breschen schlugen, tagte im
früheren Smolnh -Jnstitut für die Erziehung
adeliger Mädchen der Kongreß der bolschewi¬
stischen Sowjets , der die Übernahme der Re-
gierungsgcwalt durch die Bolschewisten ver¬
kündete. Präsident wurde Uljanow-
Lenin;  an letzter Stelle der Regierungs¬
liste ständ: Sonderbeauftragter für Nationa-
litisten-Angelegenheiten I . W. Dschu ga¬
sch ili (Stalin ). Das war die Geburtsstunde
des bolschewistischen Regimes in Rußland.

Was aber tat 'der feige aus Petersburg ge¬
flüchtete Kerenski: Unweit Pleskau traf er
General Krasnow  mit einigen Hundert¬
schaften Kosaken, die mehrere Stunden später
Gattschina, das heutige Krasnogwardejsk, ein-
nahmen und auf Zarskoje Selo vorstießen.
Für die Erstürmung einer Zweimillionen¬
stadt war diese Truppe jedoch zu schwach, sie
zog sich auf Gattschina zurück, um dort auf
Verstärkungen zu warten . Als diese nicht an-
kameiu marschierten die Kosaken endgültig ab.
Kerenski, als Krankenschwester vermummt,
verließ das festungsähnlich gebaute Schloß des
Zaren Paul I . durch einen geheimen unter¬
irdischen Gang . Damit war der Versuch, die
Bolschewisten in den ersten Tagen ihrer Herr¬
schaft zu stürzen, gescheitert. Erst mehrere
Wochen später begann am unteren Don ein
Aufstand gegen das inzwischen ganz Rußland
terrorisierende bolschewistische Regime, das
schließlich in einem dreijährigen Kampf umdie Macht die Oberhand behielt.

Wie erklärt sich nun die verblüffende Leich¬tigkeit, mit der die Bolschewisten ans Ruder
kamen? War ihr Erfolg ihrer besonderen
zahlenmäßigen Stärke , Hem Anklang, den sie
bei den Massen fanden, oder gar der Genia¬
lität ihrer Führung zuzuschreiben? — Nichts
dergleichen. Es fehlte einfach jeder Wider¬
stand! Unter der ganzen, zwei Millionen
zählenden Bevölkerung Petersburgs , von der
äußerst starken Garnison fanden sich — wie
wir gesehen haben — nur einige hundert
Männer und Frauerl , um ein Regime zu ver¬
teidigen, das durch seine Schwäche und seine
schwankende Politik jedes Vertrauen beim
Volke eingebüßt hatte.

Wer bezahlt das versenkte LlGA-Material?
Neuer öittgaog Oytlletoos - „veliekert " uock„angestooiinen ", nvvi versctsteckeoe Oinge

Schwere Abwehrkämpfe in Aegypten
Der italienische Wehrmachtsbericht

Rom, 5. November. Das Hauptquartier der
italienischen Wehrmacht gibt bekannt: „Im
Wüstenaebiet zwischen El Ala me in und
Kuka  fanden gestern von den frühen Mor¬genstunden bis spät in die Nacht hinein hef¬
tige und blutige Kämpfe zwischen unseren
Panzer - und Jnfanterieeinheiten und den
entsprechenden Einheiten des Feindes statt.
Nach einem äußerst erbitterten Widerstand
gingen die Truppen der deutsch- italienischen
Armee gegen Abend auf neue westlich ge¬
legene Stellungen zurück. Der Feind erlitt
starke Verluste an Menschen und Material.
Unsere Verluste sind schwer. Die Jäger derAchse  kämpften mit äußerstem Einsatz gegen
die feindliche, zahlenmäßig stark überlegene
Luftwaffe und schossen in den wiederholten
Luftkämpfen der beiden letzten Tage 26 Flug¬
zeuge ab. Unsere Kampfflugzeuge griffen mit
Bomben und MG .-Feuer nn Tiefflug feind¬
liche Panzerstreitkräfte an. Luftangriffe auf
Tobruk und Bengali verursachten empfindliche
Schäden. Unter der libyschen Bevölkerung
gab es einige Tote und zahlreiche Verletzte?

Voo unserem Korrespondenten
tt. Genf,  6 . November. Die tiefgehenöen

Meinungsverschiedenheiten, die sich in den
letzten Monaten zwischen den USA .-Militärs
und den Verbündeten der Bereinigten Staa¬
ten wegen der Verteilung der nordamerika¬
nischen Kriegsproduktion erhoben haben,
scheinen nun in ein recht kritisches Stadium
getreten zu sein.

Dies geht daraus hervor, daß der britische
Produktionsminister Lyttleton  bereits
vor zwei Tagen mit einem ganzen Stab
von industriellen und wirtschaftlichen Sach¬
verständigen überraschend England im Flug¬
zeug verlassen hat und sich nun zu einem
neuen Bittgang in Washington befindet, um,
wie der „Daily Telegraph " öekanntgibt, „wich¬
tige Besprechungen über Produktionsprobleme
und vor allem über die Lieferungen nach den
verschiedenen Kriegsschauplätzen" zu führen.

Ein wenig Licht kam in diese Angelegenheit
vor einiger Zeit , als aus den Vereinigten
Staaten bekannt wurde, daß einflußreiche
Kreise der nordamerikanischen Armee sich
gegen die bisherigen Lieferungen ausgespro¬
chen hätten , da der Aufbau der  USA .-
Wehrmacht  unbedingt den Vorrang
vor der Unterstützung der Verbündeten haben
müsse. Seit dieser Zeit reißen die Erörte¬
rungen über das Ausmaß der USA .-Waffen-
hilfe nicht ab.

Andererseits verlautete aus Moskau  heute
wieder erneut , daß man die versprochene Hilfe¬
leistung der USA . nur als höchst mangel¬
haft  bezeichnen könne, ja, daß noch niemals

so wenig Material aus den Vereinigten
Staaten m der Sowjetunion angekommen sei
wie gerade in diesem Sommer . Diese Aeutze-
rung ist einmal kennzeichnend für die Unzu-
sriedenheit Stalins , zum anderen stellt sie ein
unfreiwilliges Eingeständnis
jtber  basAusmaß der deutschenU - Boot - Erfolge  dar , denn in Moskau
wird ausdrücklich betont, daß „geliefert" und
,aiigekommen" zwei ganz verschiedene Dingeseien.

Ein weiteres Licht in die ganze Angelegen¬
heit bringt ein Artikel der USA .-Zeitschrift
„News Week", die feststellt: Washington habe
lich verpflichtet, bis zum 30. Juni 1912 Kriegs¬
material im Werte von einer Milliarde Dollar
au die Sowjetunion zu liefern, allerdings seien
gleich Meinungsverschiedenheiten
über das Problem der Zustellungentstanden.
" Weiter führt die „News Week" die inter¬
essante Tatsache an, daß von den Geleit-
ziigen, die die Fahrt durch das Eismeer ge¬
wagt hatten, „mindestens" 50 v. H. verloren¬
gegangen seien. Die Weltöffentlichkeit ist durch
die deutschen Sondermeldungen darüber un¬
terrichtet, daß mehrere dieser Geleitzüge To-
tal -Verluste waren, so daß die zugegebenen
50 v. H. nur ein schwaches Teilgeständnis dar¬
stellen. Es erhob sich jetzt die Frage , wer die
durch Feindwirkung verloren gegange¬
nen Transporte bezahlen soll,  da
sich ja auch bereits bei einem zugestandenen
Verlust von 50 v. H. erhebliche Differenzen
zwischen der Soll - und der Ist -Lieferung er¬
gaben.

Oie Front zur See kennt keine Pause
Dag uock dtaovk aut cksr Onuei - ll -Lool -^ bläsuog unter cker akrivsoiseven Lüste

Von Lriegsberickter Werner Ülartmann
rä. kL . Seit Wochen lagen wir in dem uns

zugewiesenen Quadrat auf der Lauer. Ver¬
schiedentlich waren wir zum Schuß gekommen,
so hatten wir aus einem Geleitzng einen
Transporter herausgeholt und im nächtlichen
Ueberwafferangriff ein Torpedoboot aus einer
U-Jagdgruppe, die uns zu orten suchte, in
die Luft gejagt. Nun sollten noch unsere bei¬
den letzten „Aale" nutzbringendangebracht
werden.

Ständig sucht die Brückeuwache die weite
See bis zur fernen Kimm und den hier im
Süden ewig blauen Himmel nach dem Feinde
ab, achteraus liegt un bläulichen Dunst die
afrikanische  Küste . Nicht einmal dort
ist etwas auszumachen, nein, sogar der all-
morgendliche„Flieger" vom Dienst meldet sich
nicht.

„Welcher Kurs liegt an?" fragt der Wach¬
offizier, ein junger Leutnant , dem trotz
Wochentanger Feindfahrt zu seinem größten
Leidwesen noch kein U-Boot -Fahrerbart ge¬
wachsen ist. „340 Grad , Herr Leutnant !" ant¬wortete der Rudergänger aus dem Turin.
„Um zehn Uhr aus null Grad gehen!" befiehlt
der WO. Plötzlich schreit ein Mann der Brük-
kenwache: „Zehn Grad backbord tritt ein
Punkt über die Kimm!" — „Kaum auszu¬
machen", meint der Leutnant . „Keine Auf¬
bauten, kein Schornstein, kann nur ein
U - Boot  sein ." Meldung an den Kom?
Mandanten : „Ein U-Boot läuft auf uns zu."
„Hart backbord! AK. (äußerste Kraft ) voraus !"

Der Kommandant stürzt auf die Brücke,
reißt das Glas an die Augen. Donnerwetter.

ein U-Boot , fragt sich nur , was für eines, ein
italienisches, englisches oder sind es gar Ka¬
meraden aus dem Stützpunkt . „Das Boot
wird so angesteuert, daß das auf uns zulau¬
fende Boot rechts voraus liegt und wir ihmdie schmale Front zeigen. Signalgast auf die
Brücke!" Zusehends kommt das U-Boot auf
uns zu. Jetzt muß es sich entscheiden, ob
Freund oder Feind. Da blinkt drüben ein
Scheinwerfer auf. Sie geben unser Erken¬
nungszeichen.  Es sind Kameraden.

„K an K (Kommandant an Kommandant)
wünsche einen schönen, guten Morgen . Habe
Befehl: Ihr Boot abzulösen. Uebernehme ihr
Quadrat ." Da das Boot schon nahe heran ist,
läßt unser Kommandant mit Blinkzei¬
chen  hinübergeben : „K an K": „Danke, gleich¬
falls. Kreut mich, Sie hier zu treffen."

Nach wochenlanger Feindfahrt endlich ein¬
mal wieder Kameraden, neue Gesichter, da
kann man verstehen, daß wir nicht ans noch
ein wußten vor Freude. Eifrig wird mit den
Südwestern gewunken. Der Kommandant teilt
die von ihm gemachten Erfahrungen mit. Die
Kameraden danken und wünschen ' uns eine
gute Heimkehr. „Mast- und Schottbruch und
viel Erfolg !" Dann sind wir uns vorbei-
gelanfen. „Kurs Richtung Heimat !"
ergeht das Kommando an den Rudergänger.
Die schneidigste Wendung während der ganzen
Fahrt machte das Boot . Urlaubspläne wer¬
den geschmiedet. Die Kameraden aber laufen
auf die afrikanische Küste zu.

Keinen Tag bleiben die feindlichen Schiff¬
fahrtswege ohne Ueberwachung, ständig liegen
unsere U-Boote auf der Lauer , ständig
sind wiram Feind,  wir , die Afrikafront
zur See.

Im Kamp/ am tk/s keett/kâea
Zwischen dem Elbrus mit seinen 5630

Metern und dem Kasbek mit seinen 5013
Metern zieht sich der Zentralkaukasus mit
so gewaltigen Gletschermauern und Steil¬
bergen hin, daß sogar zur Sommerszeit
jede Uebergueruna des Sattels eine alfstne
Meisterleistung ist; im Herbst und im
Winter ist der Uebergang völlig unmög¬
lich. Während die flacheren Abdachungen
des Gebirges in den Schwarzmeerdistrikten
und in den östlichen
Gebieten von Dag-
hestan vielfach von
Pässen und Saum¬
pfaden durchzogen
werden, hat oer
zentrale Hochkauka¬
sus nur zwei brauch¬
bare Straßen als

Verbindungsweg
zwischen Nord und
Süd : die Grusi¬
nische Heer¬
straße und die O s-
setische Heer¬
straße . Wenn man
sich nur überlegt,
daß die im Nord¬
teil des Zentralge¬
birges stehenden
Sowjettruppen nur
über diese beiden
Straßen mit Nachschub versorgt werden
können, dann wird auch sofort die strate¬
gische Bedeutung der Absperrung der
Straßenzugänge klar. Mit der Erstür¬
mung von Alagir  sind die Sowjets , die
in dem tiefen Raum zwischen dem Elbrus-
Massiv und der vor dem Gebirge liegen¬
den 120 Kilometer breiten Linie von Bak-
san über Naltschik bis Alagir stehen, so¬
wohl von der Ossetischen Nachschubstraße
als auch von der einzigen Ruckzugsmög¬
lichkeit abgeschnitten. Hinter sich haben
sie das unüberwindliche Hochgebirge; vor
ihnen liegen die deutschen Stellungen . Die
50 Kilometer östlich von Alagir liegende
Stadt Ordschonikidse  ist das Ein-

Herilolc
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gangstor zur Grusinischen Heerstraße, der
letzten transkaukasischen Hochgebirgsstratze.
Die nördlichen Ansätze beider Heerstraßen
liegen also ziemlich dicht beieinander,'- nach
der Sperrung der Ossetischen Straße wird
im Gebiet der Grusinischen Straße bereits
gekämpft. Die Ossetische Straße überquert
das Gebirge in südöstlicher Richtung, die
Grusinische Straße dagegen verläuft ist
mehrfachen Windungen nach Süden . Die

beiden Straßen stre¬
ben nach der Ueber-
Windung der Hoch-
gebirgskämme so¬
weit auseinander,
daß zwischen Ku-
taisk, dem ossetischen
Endpunkt und Tif¬
lis , dem grusini¬
schen Endpunkt,
etwa 200 Kilometer
liegen. Die Grusi¬
nische Heerstraße,
die ihren Namen
aus der altertüm¬
lichen Bezeichnung
für Georgien her¬
leitet, zieht sich von
Ordschonikidse durch
die Daria  l -
Schlucht bergauf,
führt in einer Höhe

von 2500 Metern an dem doppelt so hoch
aufsteigenden Kasbek-Berg vorbei, wech¬
selt aus dem Terek- in das Aragwa -Tal
hinüber und senkt sich dann in Anlehnung
an den Knrafluß über die alte grusinische
Hauptstadt Mzech nach Tiflis  herab - Die
Ossetische Heerstraße beginnt bei Alagir im
Tal des Ardonflusses, steigt über den
Mamisson - Paß  bis zur Hohe von
2825 Metern aufwärts und Mangelt sich
dann am Südhang des Gebirges im Tal
des Rionflusses bis nach Kutaisk  herab;
von dort bestehen Straßenverbindungen
zu dem etwa 125 Kilometer westlich liegen¬
den Schwarzmeerhafen Poti  und zu dem
weiter südlich liegenden Hafen Datum.

Oer ^ ekrmaeLilsderielil
Aus dem Führkr -Hauptquartier , 5. Novem-

ber̂ Das Oberkommando der Wehrmacht gibt
Im we st licken Kaukasus  erstürmte

Infanterie nach Abivehr starker Gegenangriffe
feindliche Stellungen . Kampfflieger vernich-
teten uii Hafengebiet vonTuapse  drei Han¬
delsschiffe mit zusammen 5800 BRT . Nah-
kampfslieger griffen den feindlichen Nach-
Ichiib an Im Raum von Alagi  r sind er¬
bitterte Angriffskämpfe gegen den sich hart¬
näckig verteidigenden Feind im Gange. Trup-
penaiisammlungen und Versorgungslager dev
Sowiets im Raume zwischen den Flüssen

und Terek  sowie Eisenbahnzuge
südlich von Astracha n wurden von der
Lustwaffe bombardiert . In Stalingrad,
wurden Stoßtruppunternehmen erfolgreich
durchgefuhrt. Ein feindlicher Stützpunkt wurde'
ausgehoben, Vorstöße des Gegners abgewehrt.
Sicherungen des Heeres an der Wolga ver¬
senkten einen größeren Flußdaistpfer. Schwere
Lustangriffe richteten sich gegen Stützpunkte
des Feindes Westlich des Wolgaknies und Bat-
terlestcllungen ostwärts des Stromes . An der
Don - Front  wiesen italienische Truppen
Uebersctzvcrsuchc ab. Im mittleren und nörd¬
lichen Frontabschnitt vernichteten eigene
Stoßtrupps eine größere Anzahl feindlicher
Kampfstände mit ihren Besatzungen. Oertliche
Angriffe des Feindes scheiterten. Kampfflieger
bombardierten trotz sehr schlechter Wetterlage
einen wichtigen Nachschub- und Verkehrs¬
knotenpunkt der Sowjets.

In der Zeit vom 10. bis 31. Oktober wurden
an der O stf r o n t 615 feindliche Flug¬
zeuge vernichtet,  hiervon 535 in Luft¬
kämpfen und 61 durch Flakartillerie der Luft¬
waffe. Der Rest wurde am Boden zerstört.
Während der gleichen Zeit gingen 56 eigene
Flugzeuge verloren.

Die Schlacht in Aegypten  ist an der
ganzen Front weiter im Gange. Die deutsch¬
italienische Panzerarmee setzt den massierten
feindlichen Angriffen äußersten Widerstand
entgegen. In einzelnen Abschnitten wurde die
eigene Truppe planmäßig in vorbereitete
zweite Stellungen zurückgenommen. Kampf-
sliegcrkräftc führten laufend Bombenangriffe
gegen die britischen Panzerverbände und Ar¬
tilleriestellungen. Am 3. und 1. November
schossen deutsche und italienische Jagdflieger in
erbitterten Üuftkämpfen gegen zahlenmäßig
überlegenen Feind 30 Flugzeuge ab. Vier
eigene Flugzeuge werden vermißt.

Im Nordmeer  versenkte die Luftwaffe
ein Handelsschiff von 7000 BRT . und beschä¬
digte zwei große Frachtschiffe.

Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben,
haben deutsche Unterseeboote iu weit ver¬
zweigten Operationen , die vom Nördlichen
Eismeer bis in die Gewässer südlich von
Madagaskar reichten, nach den großen Erfol¬
gen der letzten Tage in unermüdlichem An¬
griffsgeist den feindlichen Transportflotten,
neu-, schwerste Verluste zugefügt. Im Nord¬
atlantik  erhielten sie in hartnäckiger Ver¬
folgung erneut Fühlmig an die Reste des mit
Kriegsmaterial und Lebensmitteln nach Eng¬
land bestimmten Geleitzuges, aus dem bereits
16 Schiffe mit 91000 BRT . herausgeschossen
waren versenkten aus ihm weitere sechs
Schiffe Mit 37 000 BRT . und beschädigten zwei
Dampfer durch Torpedotreffer . Andere Unter¬
seeboote versenkten in Einzeljagd im Nördli¬
chen Eismeer bei der Insel Jan Mayen,
im Nordatlantik , bei St . Johns,  im Aequa-
torgebiet bei der Insel Fernando No-
rouba,  im Südatlantik , vornehmlich im See¬
gebiet um Kapstadt  und in den Randge¬
bieten des Indischen Ozeans südlich von
Madagaskar  20 Schiffe mit 131000 BRT.Eines von diesen ist mit fünf Dampferbesat-
zungen untergegangen , die von versenkten
Schissen an Bord genommen waren und in
den verfügbaren Rettungsbooten keinen Platz,
fanden. Dainit hat der Feind wiederum 26
Handelsschiffe mit insgesamt 166 000 BRT.
verloren . Ein Teil dieser Schiffe war mit
Kriegsmaterial für die Nordafrikafront be¬
stimmt.
MUMIMMMIIMIlUIMMIMMlIIMMMMMUMIIllMIMMMMi'MMMIMIIMMIMIlMI«

Die USA ohne Flugzeuqlräger
Umgebaute Handelsschiffe kein Ersatz

Von unserem ii o r i e s p o v <i e o l e n

bü. Madrid , 6. November. Der bekannte spa¬
nische Marinefachmann Salazar  erklärte
in der Zeitung „Pueblos ", das Erscheinen
deutscher U-Boote im Indischen Ozean und,
japanischer im Atlantik enthülle einen Ueber-
schuß von verfügbaren Unterwasserstreitkräf¬
ten und eine Fülle von Kraft und Mitteln,
die den Strategen der „Vereinigten Nationen
schwere Sorgen bereiten müßten . Die Ver¬
einigten Staaten begannen den Kieg mit fünf
Flugzeugträgern , zu denen später zwei neue
;„Wasp" und „Hörnet ") hinzukamen. Diese
sieben seien von der Oberfläche des
Meeresverschwunden.  Darüber bestehe
kein Zweifel. Salazar führt dann weiter aus,
daß umgebaute Handelsschiffe als Flugzeug¬
träger auch nicht annähernd die Kampfkraft
und das Tragvermögen eines „beruflichen
Flugzeugträgers besäßen.

in Knrre
Die sterbliche Hülle des bayerischen Ministerpräsi¬

denten Ludwig Siebert  wurde gestern abend aus
dem Münchener Nordfriedbof in das Maximilianen »,
übergeführt und dort am Sitze der von ihm SN
machtvoller Bedeutung gebrachten Deutschen Aka¬
demie feierlich aufgebabrt.

Als Nachfolger des Gesandten von Renthc-Sink
hat Ministerialdirektor Dr . B est vom Auswärtigen
Amt gestern die Dienstgeschäste des Bevollmächtigten
des Reiches in Dänemark  übernommen.

Der diesjährige Kriegseinsatz des de nt-
schen S t u d e n t e n t u m s,  bei dem 2S M0 Stu¬
denten und Studentinnen erholungsbedürftige Ar¬
beiter und Arbeiterinnen ablösten, wurde jetzt be¬
endet: Reichsmarschall Göring und Reichsleiter Bor-
mann sowie die Reichsminister Rust und Sveer
svrachen dem Reichsstndentenführer ihren Dank aus.

Die japanische Regierung  hielt eine
Sitzung ab, in der über die Lage in den von den
japanischen Streitkräften besetzten Gebieten berichtet
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VS8. Am 9. November vor 19 Jahren peitsch¬
ten die Schüsse über den Platz vor der Feld¬
herrnhalle , denen die 16 getreuen Männer
des Führers znm Opfer sielen , die heute im
Ehrenmal in München bestattet sind . Sie ga¬
ben ihrLeben fürden Führer  und sein
neues Deutschland und brachten damit das
höchste Opfer für unser Vaterland , dessen
Freiheit und Größe sie mit der ganzen Kraft
ihrer , starken Herzen ersehnten.

Auch unsere Feldgrauen  bringen heute
durch ihren unerschrockenen , immer neu wa¬
genden Einsatz Opfer von übermenschlicher
Größe . An ihre OPferfreudigkeit und ihren
Opfermut kann kein Opfer in der Heimat her¬
anreichen , und sei es auch noch so groß . Wenn
deshalb am 8. November die Helfer und Hel¬
ferinnen der NSV . und des WHW . mit ihren
Spendenlisten  zu uns kommen , so wol¬
len wir der Worte des Führers gedenken,
der einmal sagte : „Allein jeder muß wissen , daß
er dadurch nicht mehr an Opfern bringt , als
andere vor ihm gebracht haben und andere
nach ihm einst bringen müssen ."

An diesem 6. November , einem Tag vor dem
Gedenktag für die Gefallenen der Bewegung,
werden wir beweisen , daß wir dieser Op¬
fer würdig  sind . Ein kleiner bescheidener
Dank kann unsere Gabe ja nur immer sein.
Deshalb wollen wir sie auch freudig und voll
Dankbarkeit geben.

Fremdenverkehr muß gelenkt werden
Der Leiter der Wirtschaftsgruppe Beherber-

gungsgewerbe hat sich veranlaßt gesehen , in
mehreren Fällen Ordnungsstrafen  we¬
gen der Nichtbefolgung der Anordnung über
die Lenkung des Fremdenverkehrs zu verhän¬
gen und einer Anzahl von Betrieben Verwar¬
nungen wegen fahrlässiger Uebertretung der
Anordnung auszusprechen . Die Anordnung
war notwendig , um den deutschen Fremden¬
verkehr in seinem jetzigen Umfang zu erhal¬
ten.  Der Fremdenverkehr hat im Kriege nur
dann eine Berechtigung , wenn der Beherber«
aungsraum in erster Linie den Front¬
kämpfern  und den Volksgenossen zur Ver¬
fügung gestellt wird , die kriegswichtige Arbeit
leisten . Weiter kommt die Bereitstellung von
Beherbergungsraum in den Heilbädern für
die Erhaltung und Hebung der Volksgesund¬
heit in Frage . Diese Vorrangstellung war
praktisch nur durchführbar , wenn sie in einer
Anordnung festgelegt wurde . Ohne die Vor¬
lage der Beschleunigungen hätten die Betriebe
die Frage der gerechten und kriegswichtigen
Auswahl nicht lösen können . Auch die Be¬
grenzung  des Erholungsurlaubs war not¬
wendig , um ihn möglichst vielen Volksgenoffen
zu sichern . Die Eintragungspflicht auf der
Reichskleiderkarte kann deshalb nicht sorgsam
genug ausgeü .bt werden.

Zulagekarten bei 2lrbeitsnnterbrechung
Bei einer Arbeitsunterbrechung von mehr

als sieben Arbeitstagen sind nach einer neuen
Verfügung des Reichsernährungsministers die
Zulage - und Zusatzkarten für die Arbeitsan¬
trittswoche dann anszuhändigen , wenn auf die
Woche , in der die Arbeitsunterbrechung ein-
tritt , und auf die Woche , in der die Arbeit
wieder angetreten wird , zusammen wenigstens
sechs abgeleistete Arbeitstage  ent¬
fallen . Hierbei ist eine Arbeitsleistung , die
an dem auf den Arbeitsantrittstag folgenden
Sonn - oder Feiertag geleistet wird , als voller
Arbeitstag mitzurechnen . Ebenso ist Sonn-
und Feiertagsarbeit  vor dem Tage
der Arbeitsunterbrechung als voller Arbeits¬
tag mitzurechnen.

Auch im Kriege gut angezogen
BDM -Miidel schneidern mit wenig Punkten

Unsere weibliche Jugend , die heute aus¬
nahmslos im Beruf oder in einer Berufsaus¬
bildung steht und damit ihre ganze Kraft
für den Sieg an den Fronten einsctzt , soll künf¬
tig in verstärktem Maße , und zwar vornehm¬
lich über die Arbeitsgemeinschaften „Nähen
und geschmackvolles Kleiden"  des
BDM .-Werkes Anregungen und Unterlagen
erhalten , sich mit geringen geldlichen Mitteln
und unter rationeller Ausnutzung der Punkt - - st» be oder ein Verkaufsladen , die nur tape-
kartc , sowie unter Ncuverarbeitttng alter Sa-
chen geschmackvoll und individuell zu kleiden.
Eine besondere Arbeitsgemeinschaft zwischen
den Gebietsbeauftragten des BDM .-Werkes
^ . b und Schönheit " und den Leitern und
Leiterinnen der , deutschen Modeschulen be¬
schäftigte sich mit Vorschlägen für eine vrak-
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2cr Man » erreichte am 3. November öas letzte
viertel . NeumonS finöet am 7. November statt.
Einige Tage später ist »ann öle schmale Sichel am
Abenölnmmcl wieöer zu scheu, am 15. November
wir » öas erste viertel un » am 22. November »er
voUmon» erreicht. - Oie Zeitangaben verstehen sich

?ie Sommerzeit (Sommerzeit weniger
eine vtunöe ergibt öle gegenwärtig gelten»» Nor.Malzeit ).

tische und gediegene Berufskleidung und
die ländliche Kleidung,  die sich stark an
die alten , landschaftsgebundenen Trachtenvor¬
bilder anlehnen wird.

Schulfeiern am 9 . November
Nach einer Bekanntmachung des Kultmini-

stcrs ist am Montag , dein 9. November , in
allen Schulen des Landes im Rahmendes
Unterrichts  in würdiger Weise der Blut-

. zeugen der Bewegung , der Gefallenen des
Weltkrieges und aller derer zu gedenken , die
im heutigen gewaltigen Ringen auf den

' Schlachtfeldern Europas und Afrikas und auf
den Meeren in heldenmütigem Kampf für
Führer , Volk und Reich ihr Leben gaben.

Umbau des deutsch m Sängerbundes
Der 36 . Sängertag des Deutschen Sänger¬

bundes , der am Sonntag in Weimar abgehalten
wurde , wird in die Geschichte der deutschen
Männerchorbewegung eingchen als ein Wende¬
punkt seiner Entwicklung . Nicht darum allein,
weil der organisatorische Aufbau des DSB.
mit der nunmehr erfolgten Aufstellung einer
neuen Satzung abgeschlossen wurde , die den
Führevgrundsatz folgerichtig durchführt , son¬
dern weil die Stellung zur größten Gemein¬
schaft , zur Partei , und zur Hitlerjugend grund¬
legend umriffen wurde : Der Eintritt des all¬
einigen deutschen Männerchor -Verbandes in
das NS .-Volkskulturwerk bringt ein wesent¬
lich neues Glied in die Tätigkeit des DSB -, das
Zusammengehen mit Gliederungen der Partei.
In erster Linie bezweck die doppelte Veranke¬
rung des DSB . die Lösung des Nachwuchspro¬
blems . Oberbannführer Stumme als kommis¬
sarischer Amtsleiter im Hauptamt Kultur der
Reichspropagandaleitung deutete in seinen Er¬
klärungen auch an , wie er »sich diesen Ueber-
gang aus der Jugendorganisation in den
Deutschen Sängerbund vorstelle . Ein Befehl,
sich den Chor - oder Volksmusikverbänden an¬
zuschließen , würde wenig dienlich sein . Nur die
Zusammenarbeit von NS . - Volkskulturwerk
uns dem Deutschen Sängerbund , wie sie nun¬
mehr geschaffen wurde , kann dieses Problem
reibungslos lösen.

Weg mit jeder Fliege!

Während der kälteren Jahreszeit treten in
Wohnräumcn , Küchen usw . nur noch verein¬
zelt Fliegen auf , die meist geduldet werden.
Jede weibliche Fliege jedoch , die den Winter
überlebt , kann in erheblichem Maße zur Ent¬
stehung der sommerlichen Flicgenplage und
der damit verbundenen gesundheitlichen Gefah¬
ren beitragen . Deshalb sollte jede im Spätherbst
oder Winter auftretende Fliege schonungslos
vernichtet werden . Ganz besondere Bedeutung
kommt der Flicgenbekämpfung in den Stallun¬
gen auch während der kalten Jahreszeit zu.
In Ställen mit genügend hoher Temperatur
kann nämlich die Entwicklung der Fliegen auch
während der kalten Monate ununterbrochen
vor sich gehen , so daß die sommerliche Fliegen¬

plage aus dem Lande sich oft schon früh tn er¬
heblichem Umfange bemerkbar macht . Vor
allem ist für eine möglichst restlose Vernich¬
tung aller Fliegeneier sowie der Larven und
der Puppen zu sorgen . Die Fortführung der
Fliegenbekämpfung während der kalten Jah¬
reszeit ist somit eines der wirksamsten Vor¬
beugungsmittel gegen die Gefährdung der Ge¬
sundheit der Menschen und seiner Haustiere
durch die Fliegen und ihre Brut.

in ItiirLe
Soweit es die örtlichen Verhältnisse ge¬

statten , sollen vom 12. bis 24 . Dezember
Pakete  von der Reichspost auch außer¬
halb der Schalter stunden  ohne Er¬
hebung einer Sondergebühr angenommen
werden . An den Sonntagen vor dem Fest
werden Pakete und Päckchen zugestellt.

*
Nach einem Erlaß des Oberkommandos der

Wehrmacht wird von allen Wehrmachtsange-
hörigen und den Angehörigen des Wehr¬
machtsgefolges außerhalb  der deutschen
Grenzen erwartet , daß sie gegenseitig und mit
den Angehörigen der staatlichen und Partei¬
dienststellen , die durch einheitliche Kleidung
oder durch Abzeichen als solche kenntlich sind,
einen kameradschastlichenGruß
wechseln.

Seit Kriegsbeginn sind 158 060 Mütter
in den Genuß der Müttererholung der
NSV.  gekommen . Während des Krieges wur¬
den acht neue gaueigene Heime für die Müt¬
tererholung eröffnet , so daß die Gesamtzahl
der NSV . - Heime  für die Müttererholung
und die Verschickung von Mutter und Kino
jetzt 276 beträgt.

Oer Rundfunk am Freitag
Rcichsvrogramm : 18.80 bis 1« Uhr : Lieö - nnö

Klaviermusik von Bach un » Liszt : 18 bis 17 Mir:
Deutsche un» italienische Overn - un » Ballettmusik:
28.28 bis 21 Utzr: „Es lebe »ie gute Laune ": 21
bis 32 Ubr : Bunte Melodienkctt «. — Dentschland-
sender : 17.18 bis 18.38 Ubr : Werke von Schubert
un » Neger : 28.15 bis 21 Ubr : Werke von Armin
Knaü : 21 bis 22 Ubr :. „Lebrer grober Meister ".

Wieder Sportvorschau im Rundfunk
N8L. Infolge kriegsüedingter Maßnahmen war es

seit eiuiger Zeit Lem Rundfunk nicht mebr möglich,
die sportlichen Ereignisse am Wochenende in den bei¬
den Svortgauen Württemberg und Baden in einer
Borschau zu besprechen. Nun bat sich erfreulicher¬
weise wieder eine glückliche Lösung gefunden , den»
schon vom Samstag ab wird der Reichsscnder
Stuttgart  für beide Lünder wieder eine Svort-
oorschau durchgeben . Die Sendungen finden jeweils
wöchentlich am Samstag anschliebund an den Nach¬
richtendienst um 14 Ubr statt.

Dienstnachrichten . Eine Rektorstelle ist dem
Hauptlchrer Dr . Julius Keuler in Herrcualb
(im Wehrdienst ) übertragen worden . Der Leh¬
rer Willi Gleditzsch in Rotfelden (im Wehr¬
dienst ) wurde nach Gicngen/Brenz versetzt.

Sonderdienstbefehl derHJ.
Hitler -Jugend Standort Calw . Heute treten

um 20 Uhr an der Turnhalle (Brühl ) der HJ .-
Führerzug , die Scharen 1 und 4 der Gefolg¬
schaft und der DJ .-Führerzug 1 uiid 2 (auch
die Führer der Sondercinheiten ) in Winter¬
dienstuniform an . Wichtiger Sonderdienst!

Puppenmöbel , Stofftiere unö Bilderbuches
llotrt ist es 2eit , tür ^ eiallaobten ru basteln.

Die Knaben sind immer dazu aufgelegt , zur
Laubsäge  zu greifen und mit ihr manches
Hübsche Gerät ins Leben zu rufen , abgesehen
davon natürlich , daß jeder Knabe zunächst den
Ehrgeiz hat , ein brauchbares - Flugzeug her-
zustetlen . Vor Weihnachten allerdings ist es
besser , er widmet seine freie Zeit solchen
Dingen , die im Haushalt  praktisch ver¬
wertbar sind . Wie nützlich kann er sich machen!
Er hilft der Mutter . Großmutter , der Tante,
den Schwestern , wenn etwas für die jüngeren
Geschwister zu leimen , zu kitten oder neu zu
bestreichen ist. Manchmal lassen sich auch
Spielsachen  aus dem nächsten Bekann¬
tenkreise beschaffen , vielleicht eine Puppeu-

iert oder gestrichen werden müssen , um als
funkelnagelneu gelten zu können . Nebenbei
kann der Knabe mit Hilfe seiner Laubsäge
aus dem Holz von Zigarrenkisten — vielleicht
findet er noch welche auf der Bühne — mit
geschickter Hand kleine Möbel  basteln.
Mancherlei Spielzeug für die jüngeren Ge¬
schwister läßt sich aus dem einfachsten Mate¬
rial Herstellen , zum Beispiel aus leeren
Streichholzschachteln , Garnrollen , Schreib¬
maschinenspulen usw ., kleine Karren , Wagen,
ja sogar Eisenbahnzüge . Dabei werdest die
Streichholzschachteln bunt beklebt , die Garn¬
rollen farbig angestrichen.

Die Frauen und Mädchen des Hauses wid¬
men sich auch her Herstellung von Puppen
und Puppenkleidern.  Mutters alte
Flickkiste wird zum xtenmal nach Brauch¬
barem untersucht . Püppchen lassen sich aus
alten Stoffresten Herstellen , auch entzückende
Puppenkleider . Es gibt genug Anweisungen
in gedruckter Form , die den Weg zum An¬
fertigen aller dieser „Schätze " für ein Kin¬
derherz zeigen . Auch Stofftiere lassen sich
machen , wozu Schnittmuster überall erhältlich
sind.

Die älteren Mädchen wollen auch die Mut¬
ter mit einem Weihnachtsgeschenk überraschen.
Sie beziehen mit alten Krawatten , die stellen¬
weise schon verschlissen sind , Kleider¬
bügel.  Ein paar alte Krawatten , hübsch zu-
sammengenäht , ergeben auch einen praktischen
Handarbeitsbeutel,  der oben mit
einer Seidenkordel verschlossen werden kann.
Aus einer alten Krawatte läßt sich übrigens
durch Umarbeiten eine Druckknopfkrawatte für

aus alten Strumpflängen und
Filzsohlen lassen sich warme Hausschuhe Her¬
stellen . Modelle hiezu sind überall erhältlich.
Ein besonders nettes Material zur Anfer¬
tigung von allen möglichen Dingen sind ab¬

gelegte , unbrauchbare Filzhüte . Da lassen sich
Naüelbücher  anfcrtigen , oder auch An¬
steckblumen . Freilich kann man dies auch aus
Samt -, Seide - und Lederabfällen arbeiten.
Es hängr allerdings von Begabung und Ge¬
schmack der „Meisterin " ab , ob das , was sie
aus diesen Abfällen macht , auch wirklich über¬
all Anklang findet.

Hat eines von den größeren Kindern zeich¬
nerische Begabung , so kann es sehr hübsche
Postkarten oder Briefkartcn zeichnen
oder malen . Auch mit Hilfe von Linoleum¬
schnitten lassen sich allerlei nette Dinge Her¬
stellen . Die größeren Kinder werden geschickt
genug sein , Bücher einzubinden  mit
irgendwelchen Stoffresten , die sie ebenfalls
in Mutters Flickkiste aufstöbern können ; in
Vaters Bücherschrank werden beMnmt einige
Bücher stehen , die dringend eines neuen Ein¬
bands bedürfen . Auch bei gehefteten Büchern
empfiehlt sich solch ein Einband , weil er die
Lebensdauer des Buches beträchtlich verlän¬
gert . Doch muß diese Arbeit , soll sie wohl¬
gefällig ausfallen , recht sorgsam gemacht
werden.

Manche Mutter hat schon versucht , für das
kleinere Kind selbst ein Bilderbuch  her¬
zustellen . Der ältere Bruder oder die ältere
Schwester können aber diese Arbeit der Mut¬
ter gut abnehmen . Dafür ist schon das ganze
Jahr gesammelt worden und die ausgestapel-
ten Bilder müssen nun eingeklebt und mit
irgendeinem lustigen Text versehen werden.
Das ist auch ein hübsches Weihnachtsgeschenk
und bringt sehr viel Freude.

Das sind nur einige Vorschläge zum Ba¬
steln für Weihnachten . Es gibt noch recht vie¬
les , was sich Herstellen läßt . Man muß nur
Nachdenken und aus allem etwas zu machen
Wissen . O. kioliarck

Schulkinder helfen im Handarbeitsunter,
richt . Die Durchführung des Handarbeits¬
unterrichts in den Schulen bereitet heute aus
Mangel an Material manchmal Schwierig¬
keiten . Auf der anderen Seite können viele
Näh - und Flickarbeiten für Wehrmacht.
DRK . und NSV . kaum bewältigt werden , ob¬
wohl die Helferinnen der NS .-Frauenschaft
in den Nähstuben mit allen Kräften am Werk
sind . In einem mitteldeutschen Kreise werden
deshalb Näharbeiten  von der NS .-
Frauenschaft an Mädchenschulen weitergege¬
ben , wo sie unter der Aufsicht der Hand¬
arbeitslehrerinnen sorgfältig ausgesührt wer¬
den.

-FL»»

Leulnsnßs Zsrgkoff
Roman von Gustel Medenbach.

,32 . Fortsetzung

„Sie haben mir noch nicht gesagt , daß Siel
diese Frau kennen ." Er zeigt mit einer Köpft
Lewegung nach der Richtung , wo die blonde
Frau schon und fremd in den Raum lächelt.
Der Herr sprach mit ilir . Sie nickt und dann
lächelt sie wieder.

Traskaja sagt rauh : „Natürlich kenne ich
diese Frau . Sie hat sich kaum verändert.
Dieser rote Mund , der heute die Küsse des an¬
deren erwidert , die ganze blonde Schönheit
Marias gehört mir . Ich kann das beweisen.
Mit Blut sogar ."

Er streift den Aermel von seinem Arm.
„Schau . Genügt dir das ? " Eine breite Narbe
ringelt sich blutigrot den Unterarm hinauf.
Das brennt in einem bösen , grausamen Feuer.
Die ganze Haut schient zu brennen.

„Bist du schon lang ' in Berlin ? "
„Erst seit gestern abend ."
„Weiß Maria
„Nein . Und du schweigst" , sagt Berghoff bart

und drohend . „Haft du mich verstanden,
Werner , daß du schweige-', sol st? "

„Ja . Natürlich . Aber —
„Kein Aber . Ich bin der Oberst Traskaja.

Ein Flüchtling . Merk dir das . Hörst du ? "
„Aber Maria ? " Werner wirft ihm nochmals

diese Frage hin.
„Sie ist wieder verheiratet " , lagt Traskaja

rauh . „Das weiß ich sichon seit vier Monaten.
Sie konnte das , weil ich tot bin ." Plötzlich
lacht er hart auf . „Also ich sitze hier dir ge¬
genüber . Wir beide unterhalten uns , wie das
Menschen tun . Trotzdem bi » ich tot . Es ist
zum Lachen . Sogar amtlich tat . Ich Lin ein
Kuriosum ."

- „Traskaja , so darfst du das nun doch nicht
auffassen . Ich verstehe ja deine grenzenlose
Verbitterung . Aber wir mußten es alle an¬
nehmen ." i

„Traskaja denkt schon wieder an etwas an¬
deres . „Was ist der Mann ? Der da drüben.
Er hat doch sicher einen Beruf . Oder besitzt er
keinen und lebt vom Aas . wie so viele in jet¬
ziger Zeit ? " Er streckt die Hand nach Werner
aus . „Gib mir eine Zigarette ."

„Er macht Geschäfte ."
„Was für Geschäfte ? Saubere ? "
Mein Gott , er liegt auf der Lauer , wir ein

Tiger , denkt Werner unruhig.
„Ich glaube , ja . Er ist Mitinhaber eines

großen Möbelgeschäfts . Ich hörte neulich , daß
es eine Vombensache ist. Vorig :n Monat hat,
er Maria ein Auto geschenkt."

„Da hatte Maria Geburtstag . Ani dreiund-
zwanzigsten ." Traskajas Gesicht bleibt starr und
kantig . „Das ist ein nobles Geschenk. Alle
Achtung vor dem Mann . Sage dem Ober , daß'
er Wein bringt . Auch Zigaretten . Die Fla¬
sche ist leer . Wir müssen doch feiern . Sage
ihm , daß er zwei bringt ."

Der Ober bringt Wein und Zigaretten.
„Sagen Sie bitte der Kapelle , daß sie die

Bacarole spielt " , spricht Traskaja aus dem Dun¬
kel heraus und gibt dem Mann ein gutes
Trinkgeld.

Der Ober steht mit einem schnellen Blick auf
das Geldstück und klappt ehrfurchtsvoll zusam¬
men . „Sehr wohl , mein Herr " , flüstert er und
eilt mit fliegenden Rockschößen davon.

„Scheußlich ", sagt Traskaja nach einem Au¬
genblick, „direkt scheußlich."

„Was denn ? " Werner versteht nicht , w -is
er damit meint.

„Diese Liebesdienerei vor den Devisen.
Wenn man schon zu dem eigenen Geld kein
Zutrauen mehr hat —

„Es ist wertlos , Traskaja . Täuschen wir
uns nicht darüber . Zeige dem kleinsten Ben¬
gel einen französischen Frank , und er sagt dir
sofort , was er augenblicklich wert ist."

Draußen verkracht der letzte Donnerscklag.
Tausend elementare Gewalten versprühen in
einem einzigen , zuckenden Blitz.

Drüben spielt jetzt dir Kapelle die Barcarole.
Weich und sehnsüchtig schwebt es zu ihnen hin.

„Schau hinüber , und sage mir , was sie denkt " ,
fordert plötzlich Trairaja . „Betrachte ihren
Mund , ihre Augen , nimm alles auf , und male
mir dann ein Bild ."

Werner schaut zu der blonden Frau hinüber . ,
„Sie scheint zu träumen , und ihre dunklen An-
gen gehen in die Weite —

.Weiter . Was stehst du noch?"
„Das ist alles " , sagt ' Werner traurig . „Sie

legt den Kopf leicht an die schmalen Finger.
„Ich glaube , Maria träumt . Wie du , Traft
kaja —."

„Natürlich . Das kann gar nicht anders sein " .
kommt es aus der Ecke. Weißt du , damals —
die erste Nacht verbrachten wir in München.
Am Abend spielten sie auch die Varcarole . Der
leichte Wind trug den Duft des spanischen Flie¬
ders zu uns hin . und die Berge waren ganz
nahe gerückt. Maria nannte das die verzau¬
berte Nacht . Das kann man nicht vergessen.
Das nicht . Nie —."

Ein wehes Lächeln zuckte über sein Gesicht.
Die Zigarette verglühte achilos in der Schake.

Der Traum verklang.
Werner sieht, wie sich der Mann zu der blon¬

den Frau hinneigt . Er scheint auf sie einzu¬
sprechen. Wcrum zweifelt plötzlich nickt mehr
daran , daß die Erinnerung auch Maria über¬
wältigt hat.

„Traskaja , du bist grausam ", sagt er traurig.
„Du hast sie gequält . Warum hast du das ge¬
tan ? "

„Sie geht fort " , erwidert Traskaja sehr ru¬
hig . „Sei still , ich weiß es ."

„Das ist gut so. Ich wäre sonst an ihren
Tisch gegangen —."

„Traskaja !" Das ist wie ein Aujschrei.
„Nun ja — was wäre Großes dabei gewesen,

wenn ich mich mit einer feierlichen Verbeugung
Maria vorgestellt hätte ? Den anderen mit eft
nsm Faustschlag vom Stuhl gefegt hätte?
Nichts wäre dabei gewesen . Ich hätte nur mei¬
nen Platz wieder eingenommen ."

Drohend und ganz nah sieht Werner da»
harte , drohende Gesicht Traskajas vor sich.

„Was wäre dabei gewesen , frage ich dich,
wiederholte Traikaia hartnäckig . ..Einige Hy»



/sterische Weiter wären in !>7-h>!macht gefallen,
ändere hätten geschrirn oder Lachkräinpfe be¬
kommen —."

„Was gedruk!, da zu unternehmen ?" sragt
Werner und suhlt wieder eine rasende Angst
im Blut . „Ke gibt Gesetze, die du beachten
mutzt, falls du Ansprüche irgendwelcher Art
erheben willst. Du darfst nicht vergessen, dr'tz
du für tot erklärt bist."

Traskasa schlägt mit der flachen Hand auf
den Tisch. „Ach so. du meinst also, wer tot
ist, hat unter Umständen auch tot zu bleiben.
Das gefällt mir aber nicht, obwohl es eine
ganz romantische Sache ist. so als amtlich To¬
ter trotzdem noch oben auf der Erde herumzu¬
laufen , anstatt schön ruhig in einem zugewie¬
senen Grab zu liegen."

Werner steht auf. „Entschuldig/, aber ich
kann einfach nicht mehr sitzen."

„Du hast recht. Wir wollen gehen "
Traskaja winkt dem Ober und übernimmt

trotz Werners Widerspruch die ganze Zeche.
kFortsetzung folgt.)

Die Landeshauptstadt meldet
Am Samstag und Sonntag findet im Halb¬

mondsaal des ehemaligen Landtags eine
KreisverbandSlcitertagung desVDA . - Ga u-
verbandes  Württemberg - Hohenzollern
statt.

Unter den eingegangenen 500 richtigen Lö¬
sungen des Wettbewerbs im Fluger¬
kenn  u n g s d i e n st fielen durch Losentscheid
die drei ersten Preise für die Erwachsenen
an eine Hausfrau , eine Telephonistin und
einen Tapezierer . Einen weiteren Preis er¬
hielt ein Gefreiter . Allein in Stuttgart liefen
8000 Einsendungen ein.

Gegen unbeleuchtetes Fuhrwerk gefahren
Oehringen. Auf der Straße Oehringen—

Neuenstein fuhr ein Lieferwagen  auf das
Gespann eines von der Feldarbeit heimkeh¬
renden Bauern auf , das unbeleuchtet mitten
auf dem Fahrweg fuhr . Dabei erlitt der
Fuhrwerksvesitzer , der 60jährige Peter Rü¬
ger aus Untersöllbach , schwere Verletzungen,
denen er auf dem Transport ins Krankenhaus
e r l e g e n ist.

Dußlingen , Kr . Tübingen . Die 17jährige
Hedwig Vollmerer stürzte  während der Ar¬
beit in der Scheuer  der Eltern ab und
trug schwere innere Verletzungen davon , die
ihre Ueberführung in die Klinik nach Tübin¬
gen notwendig machte.

Ulm . In den Räumen der Kreisfrauen-
fchaftsleitung zeigen die Kindergruppen der
NS .-Frauenschaft vom 6. bis 8. November
eine SPiclzeugschau.  Die Arbeiten wur¬
den von den Kindern als Festgabe für die
Nlmer Patengaue (Warthe - und Netzegau)
aus Abfallmaterial an den Spiel - und Bastel-
nachmittagen hergestelit.

Oeuiseiiinuck nittsen — Drnts sebtitrsn!

^aetrrielrtaa aus aller ^Velt
Laschsndiebi« zum Tode verurteilt

Das Sondergericht Salzburg  verurteilte
die 48jährige Gertrudc Shring wegen wieder¬
holter Taschendiebereien zum Tode . Im
Herbst 1941 begann die bereits einschlägig
vorbestrafte Diebin in überfüllten Autobussen
und öffentlichen Verkehrsmitteln Frauen zu
bestehlen.

Vom Zuge zermalmt
Ein Schiller aus der Umgebung von Graz

' wollte , um schneller auf den Bahnsteig zu ge¬
langen unter einem auf dem Nebengleis be¬
findlichen Güterzug durchkriechen. In diesem
Augenblick setzte sich der Güterzug in Be¬
wegung , erfaßte den Jungen und zermalmte
ihn.

.Wundermittels Schwindler verurteilt
Der 52jährige Hümmer ans Bahreuth

Vertrieb ein Gemisch von Eukalyptus - und
Pfesferminzöl unter Verwendung von Werbe¬
schriften. die verbotene und teilweise maßlos
übertriebene Zusicherungen über die Heilkraft
dieses Erzeugnisses enthielten . Er hatte sich
jetzt wegen Betruges vor Gericht zu verant¬
worten und wurde zu acht Jahren Gefängnis
verurteilt.

Line lebende Feuersäule
Als ein ILjähriger Hilfsarbeiter in Mül¬

le  n bei Göttmgen aus einem Lagerfaß einige
Kannen Rohöl zapfen wollte , explodiert das
Oel und eraok sich über den Kopf des Un¬

glücklichen, der, einer lebenden Feuersäule
gleich, ins Freie lief . Obwohl man alles tat,
den brennenden Körper abzubecken, starb der
Schwerverbrannte noch am gleichen Tage.

Staatsanwalt als . Straßenbahner'

pMnsnade oer Petersburger Tkrage »m,
von Berlin  führte gerade eine Wchrrg
Wrtwe ein Gespräch, als ein Anhänger Sj
vorüberfahrenden Straßenbahn ans der Wein,,
sprang , die Zelle «muß « nd erst 30 Mets«
weiter an einem Lichtmast zum Halten kaust
Tue Frau wurde an beiden Unterschenkeln
verletzt und mußte ins Krankenhaus eingr '-s
liefert werden.

Da die Rechtswahrer sehr oft mit Ber-
* ^ ällen juristisch zu tun haben und eine

verkehrstechnische Erfahrung dazu die beste
Einsicht bietet , wurden in Köln  nunmehr
erstmalig sieben Richter und Staatsanwälte
als „Straßenbahner ^ ausgebildet . Nach ihrer
bestandenen Prüfung wurde ihnen jetzt de»
Straßenbahnführerschein ausgehändigt.

Snh vergiftete fich
In Erbach  im Rheinland riß sich in

einem Stall eine Kuh los und geriet an einen
Sack, der Kartoffelkäser -Bekämpfungsmittel
enthielt . Der Inhalt bekam jedoch dem Tier
so schlecht, daß Vergiftungserscheinungeil ein¬
traten , die den alsbaldigen Tod des wertvol¬
len Tieres herbeiführten.

Beim Kuchenefien erstickt
Einen tragischen Tod fand das zweijährige

Söhnchen eines Einwohners in Olden¬
burg.  Best » Kuchenessen geriet ihm ein
Stück Kuchen in die Luftröhre , wodurch das
Kind erstickte.

In der Fernsprechzelle überfahren
51» einer Fernsprechzelle ans der Mittel-

Wirtselkaktsaaekrielrtan kür alle

Ans Rache öe« Hos angestecht
Das Gonderaericht in Stettin  verur -i

teilte eine 42 Jahre alte Wirtschafterin , die
aus Rache gegen ihren Dienstherr » Feuer all j
einem Gut angelegt hatte , als Volksschädlinj j
zum Tode . Durch die Tat der Angeklagtem
wurde ein großer Teil der Ernte vernichte !.1
Der Viehstau brannte bis auf die Nmfassungsst
mauern nieder.

Goftncke« VsMsempftnßen nick Mietvertrag
In Pirna  wohnte ei» Arbeiter , der seine

alten Eltern bei sich ausnehmen wollt «. JK
Mietvertrag war jedoch keine Genehmig »!«
zur Aufnahme von Untermietern enthalte«
weshalb sich der Hauseigentümer weigert»
einen Zuzug der alten Leute z« dulden . DM
Gericht entschied, daß dir Aufnahme eigener!
Eltern überhaupt nicht als ein NntermietveK
trag , sondern als Aufnahme in den eiqenM
LflpWM anzusehen ist; das Urteil entspra
yter " " ' ' " '

»sZ., V44iy irrucir eilt
Hiermit dem gesunden Volksempfinden.

Der Sport am Wochenende

Jetzt schon 14 Sozialgewerkr
tzlxendeklebt ve , NS - kre, «,

k. Das deutsche Handwerk in der Gauwaltuna
Württemberg -Hobenzollern der DAS . bat im Ver¬
kauf der lebten Monate weitere Sozialaewerko zur
umfassenden sozialen Betreuung der Handwerker ge-
«riinüet . Neue Eozialgewerkc wurden errichtet in
Lndwiasburg , Ebingen . Rottwetl,
Ravensburg , FrieörichSbaten , Tutt¬
lingen und Leonberg.  Demnächst solle» Go-
»ialgewerke geschliffen werde» in Aalen , tzren¬
de n st a ü t und Mersentbeim.  Insgesamt be¬
stehen biSber 14 Sozialgewerkc . DaS Reichsgebiet
verfügt über rund SSV Bozialaewerke . Der genossen¬
schaftliche Zusammenschlutz von Handwerksbetrieben
zur gemeinsamen sozisle» Betreuung der Lehrlinge
und Gesellen entspricht einem Bedürfnis und faßt
die Einzelkräfte wirkungsvoll zusammen.

wird in Sen einzelnen Weinbaugebieten eine Anzabl
von Prüfern  eingesetzt , die bei den Winzern,
den Wtnzcraenoiicnschaft«», den Weinkommisstonären
und beim Weinbaudel Probe » vornehme ».

Abgabe n «d Be, «, von Hafer. Die vielfach noch
vertretene Meinung , daß Hafer zur allgemeinen Ver¬
wendung freigegeben fei, ist unzutreffend.  Die
vom Erzeuger , auch über rin etwa festgesetztes Ab¬
lieferungssoll hinaus abzuliefernü « Menge mutz an
eine» Betrieb , der im Besitz der vorgeschriebe»« !
Ablieferungsbescheinigungen ist. zur Ablieferung ge¬
bracht werden . Jede Abgabe von Hafer ohne Aus¬
stellung von Ablieferungsbescheinigungen ist nnzn-
lässig.

Zweiaftell« der Sentralliesernnsseenofsensckaft »eS
Küsertz»«b» «rks. Gemtitz dem Beschlutz auf der Dre ».
Sener Beiratssitzung des NeichsinnungSverbandeS
dcS deutschen Küferbaudwerks wird eine Zweigstelle
der Zentrallieferunssgenossenschaft des deutschen
Küferbandwerks für Württemberg - Hohenzollern in
Stuttgart  errichtet . Das ist volks- nnd betriebs¬
wirtschaftlich sebr erwünscht angesichts des arotzeu
Bedarfs an Katzraum für die Wehrmacht und krieas-
wichtige Zweige der Industrie.

UebermaKnng des SSelnmarkteS. Sur laufende»
Nebervrükuna der Vorgänge auf dem Weinmorkt

Snbl -aü : Meisterschaftsspiel« »er Ganklassc: Bf» .
Stuttgart — Stuttgarter Kickers: SV SenerbaK-
gegen VfB . Kriedrichsbafen : BfR . Aalen — UlinS'
TSG . 1848: SSB . Reutlingen — Union Böckin?
gen. — Meisterschaftsspiele der » reisklasfc.

Handball : Meisterschaftsspiel« »er Gauklasse: Staf¬
fel Stuttgart : TG . Stuttgart — ff Stuttgart . Stast
kl Göppingen : Eblinger TS « . - f, Lllwaua -ni
Turnerschaft Göppingen — TG . « blingen . — Merl
sterschaftSspieleder SreiSklafse und »er Frauen.

Hocke«: Meifterlchaftsrnnde der Frauen : RSG.
Stuttgart 1 — RSG . Stnttgart 2: NSG . Stutt-
gart 1 — Allianz Stuttgart tS .) : SSB . Ulm gegen
Stuttgarter Kicker- ,

Ringen : Württemberaische Mannschaftsmeisterschaft:
KB . Untertttrkheim — TV . Bad » annvatt ; TSM.
Münster — TSB . « otnana : KB . SS Stnttgart gegeM
ASB . Stuttgart -Ost : « SB . Stnttaort -Oft — TS « ?
Münster.

Fechten: Württemberg » « DM . bei» Fiorett -Tur-
mer in Nürnberg.

Biebvreife . Balingen:  Ochsen SSO Li- 7S0,
Kühe 485 bis 880, leere Kalbinne » 476 v',8 548,
trächtige 610 bis AB, viertel - bis dreivierteljäbriges
Jungvieb 14S bl» 288, üreivlertel- bi» «Injküriges
265 bis 858 Mark . — Biberach:  Ochsen 4S bis
51 Pfennig je «in halbes Kilogramm Lebendgewicht.
Karren 318 bis 890. Kühe 4M bi« SSO. Salbelu 450
kis 850. Jungvieh 246 bis 886 Mark . — G «en -aen
au der Bren « : Kühe 450 bis 775, Kalbeln 46»
bis 880, Jungvieh 188 bi» 428. Karren 188 bis 818
Mark.

Von Len Veranstaltungen »m Reich verdien«» «
grobe internationale Schwimmsest in MünchenNtzla,
bach. die BerufSborkämvkr in »er Berliner Deutsii
landballe mit dem GchwergemichtStreften Seidl «,
gegen Kölblin und das Magdeburger Hakknsportkes
mit Harbtg eine» Hinweis.

//seit «;

von 17.57 bis 6.49 Uhr

Schweinevreil «. Biberach:  Mutterschweine 178,
Milchschweine 25 bi» 48. Läufer 78 bis 128  Mark.
— Riedltnaen:  Mnttcrfchwelne 178 bis 188.
Milchschweine 35 bis 88 Mark . — Walbsee;
Milchschiveiu« 27.58 bis 32.58 Mark ie Stück.

ttK.-l-rcssv Vllrtismbcro Owbll, Oss»»iilLitlu»g tl , öova,
o s r, 8tattx»rt, k'rissricdstr . iS. v»et»g>i»itvr uag 8cbritt
lgiter 8 . 8 c d s s I v. liaiv . Vsriag: 8cbv»r,v «ki-Viicn
0wb8 . Druck: L. Ovlschlägcr'sciis Luciigruckerci öaiv

2!ur2«it kr,i,I>»t»kgtiltig.

NSDAP .-Ortsgruppe Calw
Am Sonntag , 8. November 1842 findet um 10.30 Uhr in
der städt. Turnhalle (Brühl ) die

Feier des S. November
verbunden mit Gefallenenehrung

statt, zu der die gesamte Bevölkerung von Calw , insbesondere
die Angehörigen der Gefallenen, hiermit eingeladen werden.

Für Parteigenossen ist Erscheinen Pflicht.
Die Pol . Leiter treten um 10.15 Uhr in Uniform vor dem

Dienstzimmer der Ortsgruppe an.
gez. N «k

Obcrgemeinfchastsleiter
der NSDAP.

In unsere

«nerkrnnte kelirverkrtätls
stellen vir rum

Lrübjsbr 1943 sciion jetrt
bekrlmZe tür koltzenäe lletir-
deruke ein

lilnscdlnsnsedlosssr
Oredor

blockeUscdreiiisr
8tz»I»Ib »i»s«ck»Io»o«r
HorlLonlsI -Vodrsr
kormscliinlell

Strebsamen, sutzeveck-
ten Zunzen bietet sieb beste
OeieZenbeit ru ^rüncilicber
klusdiläung unck rusütrli-
cber, törclernäer ZVerkscbu-
ImiA. ZVir erbitten kurre,
sckrittiicke Leverdung mit
1-edensIsuk uncl 2euZnissd-
scbrikten an ? ersonsIsdtei-
lunx

EWtz. SAtEiltzk
Snmotag , 7. November:

20.00 Uhr Christenlehre Söhne.
Sakristei.

2». Sonntag n. d. Dreieinig¬
keitsfest , 8. November:

9.30 Uhr Hauptgottesdienst.
14.30 Uhr Lrauerseier für Frie¬
drich Breyer. (Chor 14.00 Uhr.)

Mittwoch , 11. November:
8.30 Uhr Kriegsbetflunde.,

Donnerslag , 12. November:
20.00 Uhr Bibclstunde.

Freitag , IS . November:
20.00 Uhr Frauen - und Mütter¬
abend.

Sonntag , IS . November:
Missionskanferenz. Es predigt
und spricht Missionar Weiler
Stuttgart.

Wir bssbrsn uns , Vor- ^
wsnckts unct Sskannts ru
unssrvr sm Ssmstag,
7. dlov. ststtsinctsnctsn

t-tockrsitsksivr
trsunctüvbst sinrulLÜsn.

Hans Söhnle
Raria Söhale

gsb.
Luttsnkaussn

t<!i'vkgLng3Uki'!.^ suksng-
»tatt. ^

Varaar L pkLalüarar

V.

Oenlcsn 5ie 6srsn ,wieviele !( rsn !cftsss«n

mii ^!i^s von ge¬

ile iss wurden , wieviele l.viclsn g<ölin6eiH

vsnn ckovon KSng» «, ab. ob cki« log « sämig I,». ckna

rickfigan Snsrbmaclc ko» onck gut ou,,I «b». Aoebon St»

ckoskold gonoa nock Vorsebiift: ctan Würkat kain rv-ci-ütc.

Kon. m>» a»« or Wo,»«« , >, »»rSkr«n. '/« U»sr Wo,, «« bad

kvgon unck vn»»' UmeSK'«o 2 tAimi»,n k««k,n Io», »«.

rkI7 z 5

?ür leicktere Arbeiten sacken
vir nocb

weibUefte Xväktv

ßsßebenenksll, kaldtazs, aucb
einige

Hilkssrdeilsr
»uk vauer oäer lür clle Mnter-
monst«.

Ködert 8enk4sr
z/ietgllvarenksbrilr

»irsm«

Leichter, stabiler

rrWV»tt-SchMeil
mit Kastenaussatzzu kaufen ge¬
sucht.

Angebot» unter S . W . 381 an
dir Geschäftsstelleder „Schwarz-
wald-Wacht".

csiktbi.ktt/iirzh.s/iöiriK Wlkftsr

Tur Leclienunx unä l)de»
vsckunx äerLetki«b»snl»8«
sacke Ick

Nut- und
Federbretter

»etter

Iftcdt kackkunclixe Lev« -
dee vsräen rmzeternt.

24 wn, n. stärker sucht z« Ka»»fen:
Pektin - Dabei»

' - ienenbürg / Wttbg.

tinrrv t V«»ss«a
Tak - Mie

Lcstvst- u . Lscisfpftsgs?
i»ei« Zckvdef,»« irt

kcdk nvr Mit«i«m

Vvttott»-rodnk KSiitz

vgs Zcliickral äes xeniüien
-4slers vuräe kier ru einem

Zpitreaverk äeutscken
Lilmsckgklens xestnltgt.

ftemdranät:
Lvitlä Lslser

Lsslris:
liertd» kbiler

Qeertje:
ktlssdetk klictzensekilät

iienärickje:
KiselL Udieil

Oaru:
velltscde VocdellscdLU

Vorstetlunzen:
kreitbg dir Sonntag je
19.30 vkr , Sonntax 14
unä 17 llkr.

Zusenälicke  ksben
kL ' ^ cntritt!

Verkaufe einen cirka 12 Ztr
schweren ^

Zugochsen
Karl Lalmon , Neuhengstelt

Eine

Ziege
verkauft.

Wer , säht die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht".

T ' ' «n»
e »^ ,kag »«okn >ng oa»

" " MkrspesiePSuiVS!

«St

k,sitstk-?u«Ietz.desonciersrl
t uÜpilSKesiervorrsgenc!L
eiAk»er.deLettlkNüdermSÜN

angenekm kiakilenil u»
rlesiolirierenLl. verkiÜ«
ö!ssen, ükennenu. unä
tsulen. /Xu«ti vorrügiicd go
ei«ner»!s iVlassLge- uA

I rir»it6»5»

Gulerh. polierte
Kommod»

oder P
WSscheschrünkche«

A« kanfen gef»
Allgeb. lnit P reis llnt . S »> . »ßO

«Man die Geschästestrlleder„Schwa
wald-Wacht".
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